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Das Wachstum der Tiere. 


Von Dr. Wilſing, Nedlitz, Kreis Zerbſt (Anhalt), 
ehem. Direktor der Wieſenbauſchule Bromberg. *) 


8 In unſerer letzten Plauderei haben wir uns mit dem 
5 g Wachstum der Pflanzen beſchäftigt. Wir haben dabei ge⸗ 
5 ſehen, daß der Keimling die Grundlage der Pflanze iſt, daß 
BE in geheimnisvoller Weile eine ihm verliehene Nas 
FE turkraft aus Zellen, anſcheinend ganz gleicher Art, alle 


dieſe dann durch die Einwirkung der Nahrung, des Sonnen⸗ 
lichtes und des Waſſers wachſen, bis die Pflanze als fertiges 
Gebilde vor uns ſteht. 

5 Bei den Tieren iſt uns — wie bei der Pflanze — eben- 


falls das Anfangsſtadium verſchloſſen. Auch hier 
der im 


haben wir es mit einem „Keimling“ zu tun, 
Mutterleibe ruht, nämlich dem Ei. Es wächſt aber nicht 
von ſelbſt zu einem neuen Tiere aus, ſondern muß auf die 

N Befruchtung durch den männlichen Samen warten. 
5 Es iſt das derſelbe Vorgang, der ſich in der Pflanzen⸗ 
blüte abſpielt, wo auch das Ei auf den von außen hinzu⸗ 
tretenden Samen warten muß, um die „Frucht“ zu eut⸗ 


. ſamen nennen. Dieſer Samen wird nach der Reife ab⸗ 
= geworfen und kann nun jahrelang ruhen, bis der Zuf ill ihn 
ER in feuchtes, warmes Erdreich bringt, wo er dann „aus⸗ 
keimen“ kann. . a ’ 

5 Das tieriſche Ei dagegen ruht in Gemeinſchaft mit vie⸗ 
len anderen im Cierſtock; nur von Zeit zu Zeit (in der 
Brunſt) tritt je nach der Tierart eines oder mehrere in den 
Cileiter ein. Kommt in dieſer Zeit (meiſt acht Tage) der 
männliche Samen hinzu dann geht die Befruchtung vor ſich; 
bleibt der Samen aus, dann geht das Ei zugrunde. 
\ Hat aber die Befruchtung ſtattgefunden, dann ſpielt ſich 
derſelbe Vorgang wie bei der Pflanze ab: aus dem Ei baut 
ſich der Tierkörper auf. Auch hier das geheimnisvolle 
Weben der Natur; aus gleichförmigen Zellen entſteht eine 
unzählige Maſſe der verſchiedenartigſten Zellengebilde, ent⸗ 


ſelben Tiergattung angehört wie die Elterntiere. i 
Eein Unterſchied zwiſchen der Pflanzenentwicklung und 
der des Tieres beſteht nun weiterhin darin, daß bei den 


das Samenkorn fertig ausgebildet iſt. Bei den Tieren aber 


Anfragen Auskunft n 


mählich die verſchiedenſten Organe der Pflanze bildet; wie 
die Welt ein; je höher die Tiergattung ſteht, wie Vögel, 


wickeln. Die Pflanzenfrucht iſt das, was wir auch Pflanzen⸗ 


fſtehen die einzelnen Organe des neuen Tierkörpers, ent⸗ 
wickelt ſich ſchließlich ein neues Weſen, das aber völlig der⸗ 


fangen das befruchtete Ei wieder zur Ruhe kommt, wenn 
geht die Entwicklung von der Befruchtung ab unaufhaltſam 


ur geden Mückvorto⸗ i Menſchenkind fih ſelbſtändig ern 


fort, bis der neue Tierkörper völlig ausgebildet iſt. Erſt 
dann wird er vom Mutterkörper „abgeſtoßen“. Wir befont- = 
men dann jofort ein fertig gebautes Tier zu ſehen, nicht, ä 
wie bei den Pflanzen, nur Anfänge, die ſich daun vor unſeren E 
Augen erſt zu einer neuen Pflanze ausbauen müſſen. Die 


Entwicklung des Tieres geht alſo völlig im Mutterleibe = 
vor ſich. 5 
Und nun eine ganz eigenartige Erſcheinung: Je 


tiefer das Tier in der Entwicklungsreihe des geſamten 
Tierreiches ſteht, wie Inſekten, Weichtiere, Fiſche uſw., deſto 
vollſtändiger und ſelbſtändiger tritt das Neugeborene in 


Säugetiere und Menſch, deſto hilfloſer und pflegebedürftiger 
it das Neugeborene und zugleich fehlt noch weniger oder 
mehr an ſeiner ihm voll zuſtehenden Geſtalt. 
Junge Inſekten, Weichtiere und Fiſche ſind, ſobald ſie 
das Ei verlaſſen, bereits ſelbſtändig, wenn ſie auch noch eine 
gewiſſe Umwandlung durchmachen ſollten. Manche Arten 
treten nach der Umwandlung (Maden, Puppen uſw.) gleich 
völlig ausgewachſen auf, begatten ſich oft in ganz kurzer Zett, 
ſind alſo voll erwachſen. Andere (Fiſche) ſind zwar in der 5 
erſten Zeit klein, aber bewegen und ernähren ſich ganz 
ſelbſtändig, und wiſſen ſich ſofort gegen Feinde zu ſchützen. = 
Bei den höheren Tieren, den Vögeln, finden wir Unter⸗ 
ſchiede. Manche — wie Singvögel, Tauben uſw. — liegen 
ca. 3 Wochen anfangs nackt und blind im Neſte und müſſen 
von den Eltern erwärmt, gefüttert und zum Fliegen uſw. 
angelernt werden. Andere wieder, z. B. Hühner, Enten, 
Gänſe, laufen am zweiten Tage ſchon herum und verſuchen, 
ihr Futter ſelbſt zu finden. Se : 5 
Aber auch fie müſſen manches von den Alten lernen. z 
Man ſollte es kaum glauben, aber junge Vögel (3. B. Kana- 
rienvögel) freſſen nur das, was ſie von den Alten haben 
freſſen ſehen (Zucker, Obſt, Salat); ſie baden auch nicht, wenn 
die Alten es ihnen nicht gezeigt haben. een 
Die Jungen von Säugetieren find — wie auch der 
junge Menſch — in der Form faſt fertig, es fehlt aber noch 
manches. Anfangs ſind die meiſten Arten blind (8 Tage, 
vor allem aber fehlen zumeiſt die Zähne! Sie ſind lange 
Zeit hilflos und pflegebedürftig, müſſen er⸗ 
nährt werden und vor allen Dingen lernen fie allmählich 
erſt, was ſie für ihr ferneres Leben notwendig haben. 
Selbſt der Affe, das nach dem Menſchen am höchſten 


angewieſen, und es dauert lange, I 


. 


Wir ſehen alſo bei den Pflanzen das allmähliche Eut⸗ 
ſtehen der einzelnen Organe und ein gleichzeitiges Wachs⸗ 
tum bis zur Reife, das heißt: bis zu der Fähigkeit, ſelbſt 
Nachkommenſchaft zu erzeugen. 

Bei den Tieren dagegen tritt uns ein in Form 
fertiges Ganzes entgegen, mit allen Organen ſofort ver⸗ 
ſehen. Das Wachstum des Tieres beſchränkt ſich — rein 
äußerlich betrachtet — darauf, daß alle die verſchiedenen 
Zellen maſſen (wie Muskelzellen, Knochenzellen, Hautzellen) 
ſich in merfort vermehren. „Rein äußerlich“, ſagte ich; 
denn im Innern des Tieres geht noch manche Um⸗ 
wandlung vor ſich. j : 

Das junge Tier hat gar keine oder nur wenige Zähne; 
in der erſten Lebenszeit iſt es auf die Milch der Multer 
als Nahrung augewieſen; erſt nach gewiſſer Zeit beginnt 
allmhlich die Aufnahme feſter Nahrung. Daraus 
geht hervor, daß der ganze Verdauungsapparat des 
jungen Tieres noch gar nicht auf die Verarbeitung ſeſter 
Stoffe eingerichtet if. Darum alſo die Milch, ein 
Extrakt aus dem Blute der Mutter, der gleich ſo wie 
das Blut ſelbſt alle Stoffe zu bilden vermag, die der junge 
Körper zum Wachstum gebraucht. 

Je mehr ſich der Verdauungsapparat des Jungtieres 
verändert, deſto mehr wird auch feſte Nahrung aufgenom⸗ 

men. Und, wenn endlich das Tier von ſelbſt aufhört, zu 
faugen, reſp. von der Mutter „abgeſchlagen“ wird, dann iſt 
das ein äußeres Zeichen, daß nunmehr der Verdauungs⸗ 
apparat völlig ausgebildet iſt. 
Gleichzeitig mit der Umänderung des Verdauungs⸗ 
apparates und mit der Zunahme der Körpergröße und Kör⸗ 
perfülle entwickelt ſich im Innern auch das ganze Drüſen⸗ 
ſyſtem. Wir wiſſen, daß es im Körper eine ganze Reihe 
von Drüſen gibt, die jede einen beſtimmt gearteten Saft, 
ein „Hormon“ abſondert. Alle Hormon⸗Arten des Kör⸗ 
pers zuſammen ſind die eigentlichen Träger des Lebens; 
will jagen; von den Hormonen hängt das „aefunde Leben“ 


wird kurz über dem Eroͤboden abgehauen, die Wurzel ſo tief 
als möglich ausgeſtochen und der im Boden bleibende Wur⸗ 
zelreſt vergiftet. Man benutzt hierzu ein möglichſt kräftiges, 
ſpitzes und langes Meſſer, das ſchräg von oben ſo in das 
Erdreich eingeführt wird, daß die Wurzel ſo tief als mög⸗ 
lich von der Meſſerſpitze getroffen wird. Nun führt man 


Weeds 
RER e 
RR, RAD 
5 X OD 


das Meſſer im Kreiſe herum. : 
Wurzel abgeſchnitten, ſondern auch ein Erdtrichter frek⸗ 
gemacht, der ſeine Spitze unten an der angeſchnittenen 
Wurzel hat. Der Erdtrichter wird ausgehoben, und der 
Wurzelteil in ſeinem Innern entfernt, Am Grunde des 
Erdͤtrichters muß dann die Schnittfläche des noch in der 
Erde gebliebenen Wurzelreſtes ſichtbar ſein. Auf das bloß⸗ 
liegende Wurzelfleiſch wird ein Eßlöffel voll Kalkſtickſtoff 
gebracht und das Trichterloch wieder mit Erde zugefüllt. 
Der Kalkſtickſtoff bringt den Wurzelreſt langſam zum Ab⸗ 
ſterben. Die beim Stechen ausgehobenen Wurzeln werden 


Dabei wird nicht nur die 


des Körpers ab. 

ER geſammelt und verbrannt. 

Der Anbau des Hafers, Man unterjcheidet zwei Arten 
von Hafer: Riſpen⸗ und Fahnenhafer. Der letztere iſt 
widerſtandsfähiger gegen Frühlingsfröſte, fü llt 
nicht raſch aus und iſt an Korn und Stroh recht ergiebig. 
Der Riſpenhafer dagegen iſt empfindlicher gegen Kälte, er 
bringt ſchweres Korn und driſcht ſich leicht aus. Der Hafer 
gedeiht in jedem Boden, ſogar im Sandboden; für merge⸗ 
ligen, humoſen und kräftigen Lehmboden, iſt er allerdings 
ſehr dankbar. An das Klima ſtellt er keine beſonderen An⸗ 
ſprüche, nur im hohen Norden wird er ſelten reif. Auf die 
Fruchtfolge braucht kein beſonderes Gewicht gelegt zu wer⸗ 
den, er kann nach jeder Frucht, ja ſogar nach ſich ſelbſt 
geſät werden, am beſten gedeiht er jedoch nach Hackfrüchten. 
Ehe man den Hafer anbaut, muß der Boden tief gepflügt 
und von Quecken geſäubert werden. Was die Düngung an⸗ 
betrifft, ſo darf ſie auf Sandböden nicht außer Acht gelaſſen 
werden, beſonders Kalk und Mergel ſind zu empfehlen. An 
Stickſtoffüünger nehme man ſchwefelſaures Ammoniak, und 
zwar pro 25 Ar einen Meterzentner. Der Hafer muß fo 
früh wie möglich im Frühjahr geſät werden. Iſt der Boden 
ſchwer, jo wird er untergeeggt, iſt er aber leicht, jo muß er 
untergepflügt werden. Hat man jedoch eine Drillmaſchine 
zur Verfügung, ſo wird der Hafer auf dem abgeeggten Acker 
eingedrillt, Der Hafer kann in warmen Gegenden auch 
ſpäter geſät werden; auch in dieſem Falle kann man noch 
mit vollem Ertrage re h der Vorfrucht und der 
25 i ö er ſtärker geſät werden. F rü h⸗ 
Man nimmt 
Einſaat. 


(Schluß folgt.) 


Landwirtſchaftliches. 


5 3 ekämpfun; iſteln 
werden einerſeits chemiſche Präparate (Unkrautbekämp⸗ 
fungsmittel) und andererſeits mechaniſche Vorrichtungen 
(Diſtelſtecher uſw.) empfohlen. Die praktiſche Erfahrung, 

die man mit allen dieſen Mitteln macht, iſt gerade keine 

günſtige. Die Diſtel ſtellt ein äußerſt ſchwer ausrottbares 
Unkraut dar, einmal, weil die Samen ſich ſehr leicht ver⸗ 


Spätherbſtli 
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nen gepflügt. Beim Pflügen bringe man ſchon das Kainit 
für die Kartoffeln mit unter. Auf den bebauten Feldern 
find die Waſſerfurchen offen zu halten. 


. 


Viehzucht. 


a Die gute Stärkemilch. Bei der Aufzucht junger Kälber 

hat man mit abgerahmter Milch und Kartoffelſtärke aus⸗ 
gezeichnete Reſultate erzielt. Das Kalb wird in den 
erſten zehn Tagen bei der Mutter belaſſen, danach erhält es 
in einem Bottich oder in der Flaſche abgerahmte Milch mit 
Kartoffelſtärke. Um die Miſchung zu bereiten, rechnet man 


ES auf einen Liter Milch 50 Gramm trockene Stärke, die bet 


einer Temperatur von 40 Grad mit der Milch verrührt 
wird. Zunächſt erhält das Kalb dieſe Miſchung täglich fünf⸗ 
bis ſechsmal und fpäter nur dreimal. Für ein 60 Kilogr. 
ſchweres Kalb rechnet man 10 Liter dieſer ſo präparierten 
Milch. Bei der Zubereitung muß beachtet werden, daß die 
Stärke gleichmäßig aufgelöſt wied. 


Kleintierzucht. 

Der Durchfall der Schweine. Der Durchfall der 
Schweine iſt eine Krankheit, welche ganz beſonders durch 
übermäßige Reizung der Schleimhäute des Darms ent⸗ 
ſteht. Er befällt meiſtens die Tiere im jüngeren Alter. 
Der Durchfall entſteht meiſtens durch langanhaltende ſtarke 

Grünfütterung, durch gifthaltige oder verdorbene 
Futterſtoffe, durch den Aufenthalt in kalten, naſſen Ställen 
und bei jüngeren Tieren auch durch die vielleicht ſchlechte 
Milch des Muttertieres. Die beſte Behandlung bei dem 
Durchfall iſt folgende: Zunächſt wird für ein trockenes und 
warmes Lager geſorgt, und es muß ſofort mit dem Futter 
gewechſelt werden. Schon der Futterwechſel genügt 
in vielen Fällen, eine ſchnelle Beſſerung herbeizuführen, 
beſonders daun, wenn dem gereichten Trockenfutter noch 


Geflügelzucht. 

Das Geflügel hat Durchfall... Wo das Geflügel fait 
körnerlos ernährt wird, tritt ſehr leicht Durchfall auf. Da⸗ 
durch wird die Legeleiſtung der Tiere vermindert 
und ſie kommen auch geſundheitlich herunter. Meiſt wird 
der Durchfall durch die oft ſehr fragwürdigen Küchenabfälle 
und Futtererſatzſtoffe hervorgerufen. Der Geflügelhalter 
hat allen Grund, hier die größte Vorficht zu beobachten und 
dieſe Futtermittel einer gen uen Prüfung zu unterziehen, 
Im Faulen begriffene oder ſchimmlige Stoffe und auch 
ſolche Reſte, die ſcharf gewürzt ſind oder ſchon ſtark ſäuern, 
müſſen unbedingt ausſcheiden. Sobald Durchfall auftritt, tt 
größte Reinlichkeit das erſte Gebot. Es iſt anzu⸗ 
raten, in dieſem Falle die Ställe mit Torfmull gut zu 
ſtreuen und die Ausläufe umzug raben. Den Durch⸗ 
fall ſelbſt bekämpft man mit Boluſol und Tierkohle. 

Futtertrog für Geflügel. Nicht nur unpraktiſch und 
futterverſchwendend iſt es, wenn man den Hühnern das 
Weichfutter in offenen Trögen oder Schüſſeln darreicht, ſon⸗ 
dern vor allem auch geſundheitsſchädlich. Offene Jutter⸗ 


eine kleine Portion geröſtete oder geſchrotete Eicheln oder | tiid 


Kaſtanien hinzugefügt wird. Bei größeren Schweinen wird 
der Seilungsprozeß noch beſchleunigt durch einen Kamil⸗ 
lenaufauß, ſowie Fütterung von 

Stärkemeßl und wei Boh e 

keine Beſſerung eintritt, an a 

oder dritten Tage eine große Taſſe voll angeht 
Roagagenmeßles, welches mit flüſſigem Tiſchlerleim zu einem 
flüſſigen Brei verrührt wurde. Dieſes einfache Hausmittel 
hat meiſt eine überraſchend aute Wirkung. I == 


Die Bekämpfung der Schweineſenche. Die Schweine⸗ 


zucht ſpielt in volkswirtſchaftlicher Hinſicht eine große Rolle. 
Die Nachfrage nach Schweinefleiſch iſt immer groß und wird, 
wenn es, wie angekündigt, billiger zum Verkauf kommt, noch 
ſteigen. Die Landwirte 


ase en, welche man ge 
eigegeben iſt 
ntität pr 


ru. Die abſchließenden Endſtücke bilden gleichzeitig 

den Fuß und tragen das Dach, welches abnehmbar bzw. 

aufklapp¾har angebracht wird, um eine beſſere Reinigung des 
1 können, Ja hindert 


Odbſt⸗ und Gartenbau. 
Unſe⸗ Obſt⸗ und Gemüſegarten im Dezember. Sol nge 


es die Witterung geſtattet, werden die aus irgend ein 155 f 


ag und pflan 
imme und A 


feitigen kranke 
genommen we 


Augenmerk au 


eeintretender Brot und Schnee gar bald alle Arbeit. Es iſt darauf zu achten, daß das Auge, welches die Leitaſtver⸗ 
folgt nun eine ſtille Zeit für den Garten. Aber völlig ruht längerung abgeben ſoll, zur Haltung der guten Baumform 
die Arbeit für den Gärtner doch nicht. Die Durcharbeitung nach außen gerichtet iſt, und der junge Trieb rechtzeitig an 
des Kompoſthaufens kann immer noch vorgenommen den Zapfen angeheftet wird. Der Rückſchnitt der Leitäſte 


l 


> werden Fertiger Kompoſt u aufs Land gebracht, auch richtet ſich nach dem kürzeſten oder ſchwächſten Aſt, ganz 
: bei Froſtwetter. Draußen überwinternde Kul⸗ gleichgültig, ob = zu einem höher oder tiefer gelegenen Aſt⸗ 
turen werden bei auftretendem ſtrengen Froſt mit Ded- | quirl gehört. Die Leittriebknoſpen aller fünf Aſte eines 


material verſehen. Im geſchützten Raum werden die ver⸗ Aſtauirls müſſen unter ſich die gleiche Höhe haben, aber 

ſchiedenen Gartengeräte einer Durchſicht unterzogen und [höher liegen als die Le: ttriebknoſpen des tiefer liegenden 

Schäden ausgebeſſert. Sämereien werden gereinigt und ger Aſtquirls und tiefer als die Leittriebknoſpen des höher gelege⸗ 

Ss) ordnet. Für die nächſtjährige Ausſaat wird ein überſchlag | nen Aſtquirls. Das Auge für den Leittrieb der Stammver⸗ 

x gemacht und fehlender Same möglichſt bald beſtellt. Futter⸗ längerung liegt ſtets höher als die Enden der oberſten Aſt⸗ 

= = plätze für unjere lieben gefiederten Gartengehilfen find ein⸗leittriebe, ganz gleich, ob ein neuer Aſtquirl angeſchnitten 

zurichten. An den langen Winterabenden vergeſſe man wird oder nicht. Zur Erzieſung einer guten Baumform 

nicht die einſchlägige Gartenlektüre. 5 müſſen die Augen für die Verlängerungen der Aſtleittriebe 

nach außen gerichtet ſein. Das Auge für die Stammver⸗ 

Erziehung und Schnitt von Obſtbaum⸗ Pyramiden. Die längerung wuß über der letzten Rückſchnittſtelle liegen, Leit⸗ 

Pyramide iſt die bevorzugte Form für den Klein⸗, Haus⸗ triebe werden ſtets auf Zapfen geſchnitten. — Auch bet jedem 

und Villengarten. In 40 Zentimeter Höhe über dem Erd⸗ Buſchbaum iſt es wünſchenswert, daß er in der Jugend ein 
boden entwickelt ein auf ſchwachwachſender Unterlage ver⸗ geordnetes, feſtes Aſtgerüſt erhält. 


Für Haus und Herd. 


Schokoladenſpeiſe. „ Liter Milch werden mit ½ Stange 
\ Vanille verkocht. 4 Eßlöffel Kakaopulver werden glatt⸗ 
gerührt und mit ein wenig Salz und 3 Eßlöffel Zucker mit 
der heißen Milch / Stunde geſchlagen. Hierzu rührt man 
ein Päckchen in Milch verquirltes Puddingpulver und zwei 
kaltverquirlte Eigelb die Maſſe wird unter ſortwährendem 
Rühren aufgekocht und dann der Eiweißſchnee durchgezogen. 


Rote Hände... Rote Hände find unangenehm. Sie 
laſſen ſich dadurch weiß machen, daß man ſie abends in einen 
Lappen einſchlägt, welcher mit Eidotter beſtrichen iſt. Auch 
werden ſie dadurch weiß, indem man einen Teelöffel 
Myrthen⸗Extrakt in einen halben Kilogramm Waſſer unter f 
beſtändigem Rühren auflöſt und die Hände häufig mit diefer u 
Auflöſung wäſcht Am beſten wendet man dieſe Mittel BEER 
8 ne Nacht an und zieht, um die Betten zu ſchonen, alte Glacé⸗ 
e e hen e u fd er me af en dee e über. 
ler Si ene fait, er ae in 3 25 8 Ein gutes Räuchermittel. Ein ſehr gutes Räuchermittel 
aus denen dieſe Aſte wachſen, gleichmäßig verteilt nach ver⸗ ſtellt man ſich auf folgende Weiſe her: 30 Seat Benzon, 
ſchiedenen Richtungen ſtehen, während das ſechſte Auge 30 Gramm Storax werden mit 300 Gramm Weingeiſt über⸗ 5 
immer über dem erſten ſteht. Das trifft aber nur beim goſſen, dazu kommen 10 Tropfen Bergamotöl, 5 Tropfen 
Kernobſt zu. Steinobſt wird nicht in Pyramidenform ge⸗ Nelkenöl, 5 Tropfen Lavendelöl. _Dieje Miſchung wird, 
ü zogen. Da ein jchfter Aſt zu dicht über dem erſten zu ſtehen nachdem ſich Benzon und Storax gut mit dem Weingeiſt 
kommen würde iſt der Kranz von fünf Aſten am vorteil⸗ 5 1 Me us Ei "ice 
üttet und gi einige a auf eine h ar 
En Vier Aſte füllen den verfügbaren ai nicht ge⸗ Platte gegoſſen, einen ſchönen Geruch. a ; 


= 2 I Wie werden kalte Abreibungen vorgenommen Kalte g 
x RE 3 Abreibungen erflllen nur dann ihren Zweck, wenn ſie rich⸗ 
AMAdtig vorgenommen werden. Man ſollte fie nur morgens 
ET machen, wenn der Körper noch die ganze Bettwärme in ih 
2 trägt. Je ſchwächer der Kkrper, je höher muß die Tempera- 
tur des angewendeten Waſſers ſein, je kräftiger, deſto kälter 
kann das Waſſer ſein. Manu trockne den Körper nach der 
Waſchung nur wenig ab, kleide ſich mit feuchter Haut ent⸗ 
weder ſchnell an und mache ſich tüchtig Körperbewegung bis 
zur Erwärmung oder lege ſich ſolange in das Bett zurück, 
bis man trocken und warm geworden iſt. Kühle oder kalte 
Abreibungen, Bäder 1915 bei kaltem, fröſtelndem Körper 
vorzunehmen, iſt falſch und kann leicht ET Te an 
3 bringen. 


5 Sa chuhſohlen waſſerdicht zu machen. Man bereiket ih 
l. eine 5—10prozentige Löſung von Gelatine und verſetzt dieſe 
= mit 10 Prozent einer geſättigten Kaliumbichromatlöſu 

Selbſtverſtändlich muß dies unter Abſchluß von Licht ge 

ſchehen. Mit dieſer Löſung beſtrichene Schuhſoh 

= dann vom Waſſer undurchdringlich. Sie N t 

5 lang dem ichte ausgeſetzt werde 2 
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